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Vorbemerkung
Die Person un das Werk VO  - HAJIME | ANABE hat der Verfasser in

ZMR 63 (1979), 119—128 vorgestellt. Ebenso wI1es dort auf dıe Bedeu-
tung des erkes „Phılosophiıe als Metanoetik“* für die Denkgeschichte
T[ ANABES selber, für die japanısche Philosophiegeschichte dieses Jahrhun-
derts un fuür die Religionsphilosophie 1m allgemeinen hın

Der vorliegende Aufsatz 11 das Wort „Bedeutung“ 1mM I hema 19888  — ın
einem etwas anderen Sıinn nehmen un: die rage klären: elche edeu-
tung gab ] ANABE selber dem Wort „Metanoetik“ un der damıt geme1n-
ten Sache? Bei der Beantwortung dieser Frage stutzt siıch der Vertfas-
SCT auf das Kapıtel der „Philosophie der Metanoetik“ , das den Titel
tragt: „Die philosophische Bedeutung der Metanoetik“.? Allerdings geht

freiı mıt dem ort vorgeiragenen Stoff u ordnet ıh TI  m un Ver-
deutlıcht iıh: Aaus der Perspektive des Gesamtwerks 1anabes

Als Ergänzung plant der Vertfasser einen zweıten Aufsatz, der T ANA
BES Interpretatiıon des Kyögyöshinshö Shinrans? vorstellt und damıt
einem konkreten Beispiel zeıigt, welche Bedeutung ] ANABES Metanoetik
für dıe Religionen, dıe Religionswissenschaft, die Theologien, die Reli-
g1ionsphılosophiıe besitzt. Dieser zweıte Aufsatz wird sıch auf die Kapıtel

und VO  ' T ANABES „Philosophie als Metanoetik“ stutzen.
Welche Bedeutung gab 1T ANABE selbst dem Wort „Metanoetik“ und der

damit gemeınten Sache?
Metanoetik

] ANABE ist sıch bewulßt, dafß mıt dem Wort „Metanoetik“ iıne
Neuerung 1n die Philosophie einftührt. Er gebraucht sowohl das deutsche
Wort „Metanoetik” als auch das griechische Wort WETOVONTLAN. Fuür

„Philosophie als Metanoetik“: Zangedo toshite tetsugaku, 1 Tanabe
Hajıme Zenshü, and 97 1—269 Im folgenden WIT:! dieser and als H/ 9?

zitiert.
P „Die philosophische Bedeutung der Metanoetik“: Zangedo tetsugakutekı 1g1,
1N: 1H£ 9, 17—45

SHINRAN (1173—1262) iıst der Gründer der Jödoshinshü, der konsequentesten
Schule des Buddhismus des Glaubens Amida-Buddha als Erlöser. SHINRANS
theologisches Hauptwerk Kyögyöshinshoö („Lehre Praxıs Glaube Erlebnis“
der „Erleuchtung“) heißt mıiıt seinem vollen Titel Ken-jJodo-shinzitsu-Ryo-
2 yO-Shö-monrut. In dıesem Titel fehlt der inweis auf den „Glauben“ (shin
TIrotzdem ist gerade dıe 1mM Werk enthaltene 1 heorie des reinen Glaubens d
das Erlösungsversprechen Amıda-Buddhas (im Gegensatz allen relıg1ösen
Praktiken früherer buddhistischer Schulen) das Neue un! Originelle. L ANABE
versucht 1m un Kapiıtel se1ines Werkes ine Neu-Interpretation der Shin-
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beıde SELiZ CI 1m Japanıschen das Wort zangedö (wortlich: „Reueweg”).“
Um dem Leser eın Vorverständnis VO Inhalt des Wortes „Metanoetik”

geben, verweıst T ANABE auf die LETOVOLO (ZREUE:, „Buße“, „Umkehr”
des Neuen Testamentes un auf die „Reue”, „Buße“, „Zerknir-
schung‘“) iın den Schriften SHINRANS. „Metanoetik“ bestimmt dann als
„Selbstbewulßstsein des eges der Reue“ oder als „Selbstbewulßlstsein dessen,
der jenen Weg gent  c oder kurz als „Selbstbewußtsein der Reue“ Die
letzte Version zeıgt, daß dıe japanische Sılbe -dö („Weg”) VO  - zangedo
der deutschen Sılbe „-tik” VO  —$ „Metanoetik“ entspricht un das Delbst-
bewußtsein“ einer Praxıs (ın diesem Kall der Praxis der Reue) bedeutet.
Darum iıdentifiziert T ANABE -dö auch mıt chıe („ Weisheit”). Während
„Reue” oder Metanoia also iıne Praxıs meınt, bezeichnet „Reueweg“ oder
„Metanoetik” die Aaus dıeser Praxis als Selbstbewußftsein der Praxıs sich
entwickelnde Philosophie.*

Die Philosophie, die sich Aaus der Praxis der Reue entwickelt, stelit aber
keine „Philosophie der Reue“ dar, welche die Reue ZU Gegenstand der
Untersuchung macht 1elimehr handelt 6S sich ine „Philosophie als
Reue“”, welche sowohl 1mM Materıjalobjekt als auch 1MmM Formalobjekt un in
der Methode Von der Reue bestimmt wird. Die Metanoetik wırd 116 -

tanoetisch vollzogen.® Das heißt mıiıt anderen Worten: Die Philosophiıe
wird metanoetisch vollzogen. Für 'T ANABE g1bt 65 seıt der Abfassung des
erkes „Philosophie als Metanoetik“ (1944) Philosophie NUur als dieses
Selbstbewußtsein der Reue. (Gerade darın lıegt der NsSpruc. un! die Be-
deutung der Metanoetik Vomn HAJIME 'T ANABE. Die Metanoetik 111 keine
Bereichsphilosophie SeE1N (etwa 1mM Sınn einer aut der Reue autfbauenden
Moralphilosophie oder einer VO  — der eue ausgehenden Religionsphilo-
sophie). Die Metanoetik 111 Philosophie schlechthin se1n, die eINZIE
möglıche Philosophie.

Bei der Abfassung se1NESs Werkes „Phiılosophie als Metanoetik“ eweg-
ten [T ANABE ‚:WarTr auch zeitgeschichtliche un: personengeschichtlıche Er-
lebnisse. ber die eigentliche Absicht ] ANABES WAÄaT, den archimedischen
un. beschreiben., den siıch die SaANZC Philosophie Te Er suchte
den nsatzpunkt nıcht NUur der Relıgionsphilosophie, sondern der Phiılo-
sophie überhaupt. Er vergleicht ın „Philosophıe als Metanoetik“ se1n Un-
ternehmen mıiıt den epochemachenden Neuansätzen Von DESCARTES, KANT
un HEGEL.

Folgendes Zıtat zeıigt eutlic. T ANABES Absıcht, die d bisherige
Philosophie? Z der Konsequenz führen, die s1e immer schon anzıelte,
ranschen Lehre VOIN „Ineinanderwenden der dreı Versprechen (Amidas)
(sangantennyü) und VO  $ den „Drei Glaubenshaltungen“ (sanshinshaku).

Zangedö Die Übersetzung als „Weg der Umkehr“ ware 1m Sinne ANABES
möglıch. Aber „Weg der uße  “ erweckt alsche Assozijationen.

Vgl diesem Abschnitt THZ 97 L1
Vgl TLHZ 9,
„die SADNZE bisherige Philosophie”: In erster Linie ist die Philosophie kKuropas

un Amerikas gemeınt, ber uch dıe Japans.
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aber bısher nıcht erkannte: „Letztlich mu{(ß die Philosophie dem Selbst-
verständnıs geführt werden, dafß sıe ZWarl gemälß der Autonomie der Ver-
nunft 5 w} 1er) ausgeht, aber dieses Selbst auf
TUN! der Bestimmung Von der Welt her dıe Vermi:tilung des

S darstellt, welches ohne VO Selbst oder VO  —

der Welt bestimmt werden dıe gegenseıtige Vermittlung der beıiden
durch ihre Wende entstehen aßt Sie mu{fß ZU Glauben un! Erleben
geführt werden, daß (das Selbst) bzw. C

darstellt, daß den Tod und das en transzendierende
Auferstehungs-KExıistenz ist, die lebt, indem sSie 1m Durchgang
Urc den Tod mıt en beschenkt wird. Die Praxıs. dıe jenen Glauben
un jenes Erleben vermittelt, ıst nıchts anderes als die eue rst
dadarch;: da 1n der Reue das Selbst in eiıne andere Rıchtung
gedreht WIT'  d, wiıird das Subjekt der Phılosophiıe möglıc

Hıer können nıcht alle Einzelheiten des Zaitats erklärt werden. och
weılsen die Unterstreichungen des Vertfassers darauf hın, da{fß ] ANABE
108001 das Subjekt der Philosophie geht, und ‚War nıcht eintach 1Ur das
Selbst, sondern gerade dasjenıge Moment, welches das Selbst ZU

dubjekt der Phiılosophie macht un:! damıt das Philosophieren überhaupt
erst ermöglicht.® Das ist das Moment der Reue. Iso lıegt 65 nahe, 1U
das Moment der Metanoia oder eue SCHNAUCT unter die Lupe nehmen.

Metanoı:a
Die Metanoıja oder Reue wird 1 Verlauf des Werkes „Phiılosophie als

Metanoetik“ VO:)  ; T1 ANABE immer wıeder NCUu definiert. Immer NEUEC As-
pekte zeıgt dem Leser. Seine Bestimmungen der Reue sıind untereinan-
der nıcht SaNZz widerspruchsfrei. och 1es hangt mehr mıt dem Gang des
Schreibens als mıt dem Kreislauftf des Denkens LT ANABES IIN
Bestimmung taucht ımmer wıeder auf. ach ihr liegt letztlich „der Kern
der eue 1n der Wende“ .19 Diese Wende nthalt wel Phasen: die
Wende VO en Z2U JT od (das Sterben, jede orm des Ne-
gıiertwerdens des unmittelbaren Seienden) un die Wende V{}

(das Auferstehen, jede Form des Negiertwerdens
des Negiertwerdens, jede Form des Negiertwerdens der ersten Phase).
ber das Erlebnis der Wende VO 'TLod ZU Leben er die zweıte ase
also), das TANABE selber zwiıischen 1941 un 1944 allmählich 1m BewulSst-
seın erfaßte., hat der Verfasser früher schon berichtet.1! Im vorliegenden

ITHZ 9, (Klammern un! Unterstreichungen VO: Verfasser.)
Q Dabei versteht T ANABE „Philosophie“ immer als Streben nach dem absoluten
Wissen, Iso nach irgendeiner Form VO  -} Metaphysik. Er nennt sı1e spater „Meta-
physik als Ontologie des Nichts“* der auch „Ontologie als Metaphysık des
Nıichts“: vgl THZ l 9 un! 161 der uch „Todesdialektik”: vgl THZ 13,

Vgl THZ 9’
11 Vgl ZM  > 1979 199..1924
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Autsatz geht wenıger diese zweıte ase der Wende VO 1od ZU

eben, als vielmehr die erste Phase der Wende VO unmittelbaren
en ZU Tod och ZUT Reue gehören beide Phasen

Obgleıich 1 ANABE lang un!: breit uüuber das Gefühl der eue spricht, das
ın den Kriegsjahren erlebte. meınt letztlich nıcht die Gefühlsreue

Obgleich VO  - seiner solıdarıschen Mitverantwortung für €s redet,
Was 1mM Namen des japanischen Volkes 1m Zweıiıten Weltkrieg Unrecht
geschah, meınt letztlıch nıcht die moralische Reue. Obgleich den
Terminus „dunde gebraucht, versteht darunter nıcht den Ungehorsam
gegenüber dem ıllen eines personalen Gottes. Darum bedeutet die Reue
in ezug auf diese Sunde auch keine relıg10se eue 1mM Sınn einer the1-
stischen Relıgion.

Die Reue, die ] ANABE meınt, ist die eue der Philosophıe elbst, g..
AaueTl: die eue der autonomen phılosophischen Vernunftt, die Reue der
kantischen Vernunftft, dıe Reue der theoretischen un der praktischen Ver-
nunft 1m Sinne KANTS.!?

Den Anlaf der Reue der autonomen philosophischen Vernunftft hılden
einmal die VO  - KANT aufgezeigten Antinomien der theoretischen Ver-
nunfit, anderen die Antinomien der praktischen Vernuntftft. In diese
Antinomien mu{fß jede Vernunift jedes Menschen unvermeidlich geraten,
sobald S1e anfäangt philosophieren. Sıie tellen die der Vernunft (auf
TUn ihres Verlangens ach dem absoluten 1ssen) innewohnenden
Selbstwidersprüche dar. Darum ist die eue der autonomen philosphi-
schen Vernunfit 1ın bezug auf die Antinomien als ıhre  S notwendıgen Selbst-
wıdersprüche schon alleiın VO  $ er etwas Notwendiges, etwas ge-
me1lnes. In den Antinomıen stirbt die autonome philosophische Vernunft.
Die Reue 1 Sınne L ANABES ıst das Anerkennen dieses Sterbens.

Auf diesem Hintergrund dürifte klar se1n, daß die persönlichen Erleh-
n1ısse 1T ANABES während der Kriegsjahre nıcht der eigentliche Anlaß der
Reue se1n können, die T ANABE meınt, obgleich dieses MifßSverständnis in
apan und auch außerhalb Japans VO  } Buch Buch weitergegeben wird.
Den eigentlichen Anlaß bilden die kantischen Antinomien. Diese ber
gehoören jeder menschlichen Vernuntftt. 1 ANABE verlangt NUr, Konse-
QUCNZCN zıehen, dıe KANT nıcht SCZOYCN hat KANT tellte VUrC die
ITrennung des Bereiches des 1ssens un! des Bereiches des Glaubens
einen Kompromißfrieden her, mit dem [ ANABE sıch nıcht zulrieden SC
ben kann. Für iıh: ist Philosophie nach w1e VOTLI treben nach dem absolu-
ten Wissen (allerdings unter Anerkennung des Sterbens der phılosophi-
schen Vernunft 1n den ntinomıen KANTS) Darüber hınaus verschärtft
T ANABE die Antinomien dadurch, da{fß der Vernunft die Fäahigkeit :
Selbstkritik abspricht. KANT hatte die rage, ob die Vernunft denn uüber-
aup siıch selbst kritisıeren könne (wie sS1e ın KANTS „Kritik der reinen
Vernunft“, „Krıtik der praktıschen Vernunft“ un! „Krıitik der Urteils-

12 Damit verbunden ist die Reue des philosophierenden Subjekts, Iso des Philo-
sophen selbst.
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kraft“ tut) nıcht ZU Problem emacht. KANT hatte die Fähigkeit der
Vernunftit ZUTF Selbstkritik iraglos vorausgesetzt, un auf dieser Voraus-
setzung War seine Kritische Philosophie überhaupt erst moöglıch geworden.
Die VOILl T ANABE durchgeführte „absolute Kritik“13 zeigt, daß selbst dıese
Selbstkritik nıcht ohne einen weıteren Selbstwiderspruch möglıch ist An
der Vernuntftkritik Kants) halt sıch die Vernunftit, die das Subjekt der
Kritik ist, VON Anfang bıs Ende 1mM Sicherheitsabstand un!: ewahrt sıch
selbst unangetastet, ohne die Fähigkeit ZUT Kritik als solche kritisıeren.
Wenn jetzt aber die Vernunit als solche die Selbstspaltung nıcht vermel-
den kann, dürfte unmöglıch se1n, die Spaltung un Entiremdung ZW1-
schen der kritisıerenden Vernunft un der kritisıerten Vernuntt VCI-

meiden. Denn die Vernuntit, die selbst anerkennen muß, dafß s1e infolge
der Kritik selbstspalterısch ist, mu{fß anerkennen, da{fß die dıe Fähigkeit ZUT
Kritik zugestehende Vernuntft als Ergebnis dieser Kritik sich selbst spaltet
und infolgedessen der Kritikfähigkeit verlustig geht Weiter: Wenn S1e
dies nıcht zugıbt, bilden die kritisıerende Vernunft un: die kritisierte
Vernunftft als wel ‚Vernunite‘ eLWAas je Verschiedenes. In jedem Fall MU:
iıne Selbstspaltung der Vernunft sıch ergeben. Die Vernunit, die auf
TUn der Selbstkritik die eigene Autoritaät aufzurichten trachtete, führt
siıch selbst iıhre Absicht iın die absolute Selbstspaltung. Diese
absolute Selbstspaltung ist die absolute Krisıs. ‚Kıkı ‚Krı1sıs edeute
nıchts anderes als Spaltung. Das Selbstbewußtsein der Vernunifit, die in
die absolute Krisıis dieser absoluten Selbstspaltung führt, ist die absolute
Kritik. Daß (die Vernunit) das Subjekt der Kritik nıcht als Voraussetzung
der Kritik außerhalb der Kritik unangetastet ın Sicherheit verbleiben
lält, sondern auch dieses miıteinbezieht, der Kritik aussetzt, un sıch
vollig entzweireilßt, das ist die absolute Kritik der Vernunft. Die Ver-
nunttkritik mu{ß unvermeidlich die Vernuntit bıs diıeser absoluten Kri-
tik führen. Die absolute Selbstspaltung der absoluten Kritik ist das
entrinnbare Schicksal der Vernunfit, die einmal sıch selbst erwachte
und nach Selbstbewußtsein verlangte.“!* Die absolute Kritik ıst also
das ogische Ergebnis der konsequenten Durchführung der Kriıtik der
theoretischen un!: praktıschen Vernunft, die KANT War begonnen, aber
nıcht vollendet hat Die absolute Kritik ıst das unentrinnbare Schicksal
der philosophischen Vernuntftt. Was T ANABE miıt Rücksicht auf die theore-
tische Vernuntt me1st (nicht immer) „absolute Kritik“ nennt, bezeichnet

mıt Rücksicht auf die praktische Vernunft meıst (nıcht immer) mıt

„absolute Kritik“: zettaı hıhan Vgl ZUTE „absoluten Kritik“ das Kapiıtel der
„Philosophiıe als Metanoetik“: THZ 9? 46—63
14 IHL 9, E: Klammern VO Vertasser. Vgl ZM  b 1979), 123f ort
wırd uch dıe Fortsetzung des Textes zıtıert, dıe die Wende VO Tod ZU

Leben (die Phase) beschreı1bt. Hier geht NUur dıe Phase (Wende VO

Leben ZU Tod) Der ext hier wurde noch wörtlicher, noch umständ-
lıcher übersetzt als der ext iın Z7M  > 123f.

125



„Reue“. och gebraucht CT „Reue” auch für das gehorsame terben
ohl der theoretischen Vernunit als auch der praktischen Vernunfift.!5

ben wurden dıe kantischen Antinomien als der „Anlaß“ der Keue
bezeichnet. Der eigentliche „Grun der (Antinomien un: der) Reue
hlıegt nach ‘ | ANABE aber 1M „radıkalen Bösen“.16 Die eue ist 1m Grunde
Reue-bezogen-auf-das-radıkale-Böse. Weil das radikale OSe iın der Wur-
zel des menschlichen Seins selbst lauert, ist jedes menschliche Sein bose.
Weıiıl jedes menschliche Sein boöse ist, ıst ıhm die Reue in bezug autf das
radıkale OSeEe  eß: auferlegt, ist die Reue ebenso radikal WI1E das radıkale
OoSe selbst.17 S1ie gehort WI1Ie das radıkale OSe ZUT Struktur des
menschlichen Seins un! damıt ZUT Struktur des Subjekts der Philosophie.
Während das radikale oOSe das absolute Wissen verhindert, ermöglicht
dıie Reue das absolute Wiıssen, ja s$1e stellt das absolutfe Wissen selber dar.
och bevor och einmal auf die Keue als absolutes Wissen eingegangen
werden kann, mu{ß untersucht werden, Was [ ANABE unter dem radikalen
Bösen!8 versteht.

Das radıkale OSEC
Was versteht | ANABE unter dem „radıkalen Bösen?“ Diese rage ist

nıcht Sanz eindeutig beantwortbar, weil [ ANABES Begriffsbestimmungen
in bezug auf das radıkale [9N ebenso WIe in ezug auf die Reue
1mM Verlauf des Werkes „Philosophie als Metanoetik“ immer wıeder —
dere Nuancen des radiıkalen Bösen hervorheben. Wenn INa  $ sich autf
das Kapıtel „Die phiılosophische Bedeutung der Metanoetik“ be-
schränkt, erkennt INall mindestens Tolgende füunt Nuancen:

Das radıkale ose als die Endlichkeit
16 Autonomie der Vernunft kann sich nıcht WIEC die Kritische Philo:
sophie Kants denkt selbst begründen. Die Vernunit, welche die Fähigkeit
ZUT Selbstkritik besitzt, WIT: 1n das unentrinnbare radikale Böse der End-
hlhıchkeit verstrickt *19
Das radıkale 0SE als die negatiıve Bestimmung des Seins selbst
1€ Hegel be1i der Beschreibung der Schuldhaftigkeit jedes Tuns erklärte,
die Anerkennung der Schuld bedeute den Zusammenbruch des Selbst, dıe
Unterwerfung unter das Gericht des Schicksals, stellt dıe Reue das Zusam-
menbrechen un! Aufgeben des Selbst dar. Als solches ist sS1e eigentlich nichts
anderes als der Weg des J odes ZU) Selbst durch das Handeln. Darüber
hinaus ist das 0SeEe  —_- nıcht bloß eın einmaliıges, zufalliges Ereignis 1m Men-

„Reue“ zange) hat Iso auf den wenıgen Seiten dieses Artikels schon viele
Bedeutungen erhalten. Bei 1 ANABE gibt ber noch mehr.

„radikales Böses“: kongen aku Vgl 1HZ 9!
Man könnte 1M Sinne ANABES Von einer „radikalen Reue sprechen, obgleich

sich der Ausdruck be1 ıhm nicht findet.
TANABE hat den Ausdruck „radikales Böses“ Von KANT uübernommen:

Vgl KANT, 5E Die RKelıgion ınnerhalb der TENZEN der bloßen Vernunft, (1793)
Erstes Stück Von der Einwohnung des bösen Prinzips neben dem guten, d. 1
VO: radikalen Bösen ın der menschlichen Natur.

THZ 97
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schen. Ks besteht nıcht bloß 1m Charakter unseres T uns als eines (nach
Hegel) Verbrechens. Es lauert als das sogenannte radıkale OSe 1n der Wurzel
UuUNsSCT1 65 Se1ns. Es ist dıe negatıve Bestimmung des Seins selbst.”?29
Das radıkale OSEe als die Selbständigkeit des menschlichen Seins selbst
„Weıil (nach Hegel) die verborgenen Momente, dıe 1n die bewußlte Tat nıcht
eingehen, durch S1e notwendig ausgelassen und VErSESSCHN werden, ıst jede
JTat unvermeidlich Sunde Aber nıcht 1UT auf diese Weise sınd alle Taten
Sunde Auch dıe Selbständigkeit des menschlichen €e1nNs als solche birgt als
das radikale Böse dıe Wurzel des Bösen 1n sıch. 21
Das radikale 0oSse als Tendenz ZUr Verabsolutierung des eigenen Seins:
„Das relatıve Selbst muß als Vermittlung des absoluten Nichts seinem Wesen
nach selber Nichts se1N, muß ‚eıgentlich Leere‘ SCE1N. Es hat ber die Tendenz
eingepflanzt, iırrtümlicherweise die eıgene Endlichkeit un Relativität
VEISCSSCH un! sıch einzubilden, se1 selber absolutes Sein, dıe Tendenz,
dıe ‚Seiendheit‘ selines Seins verabsolutieren, S1€e festzuhalten un an iıhr
ftestzukleben. Das radıkale B  0oSsSe bedeutet nıchts anderes als das.“22

© Das radıkale OSe als Tendenz ZUTrF Verabsolutierung der Unmittelbar-
keit des Naturgegebenen, des Ansıich, der unvermittelten Identität,
der durch die Negation nıcht vermittelten Position):
„Insofern die Existenz als eiwas bestimmt WIT Was SIC. darın grundet, dafß

das eigene eın S1C.| selbst heraus fre: entscheidet, genießt S1€E 1nNee
Freıheit, dıe mıiıt der Freiheit des Absoluten 1in Vermittlung steht
Gleichzeitig bırgt S1e ber uch die Tendenz in SIC. die eigene Relativität

VErSESSCH un! S1C. anzumaßen, selbst das Absolute als solches se1n.
Obgleich S1e doch 1Ur Existenz seın kann, insoftfern S1E dıe Negation ZU
Vermittlung hat un! die Wende, die S1IC. zwischen den Widerspruchspart-
NI ereignen muß, als ıhr Prinzip besitzt, bedeutet (diese Tendenz der
KExistenz) nıchts anderes als die Vermessenheit, dıe das VEITSCSSCH, dıe Ana-
logıe ın Artgleichheit verwandeln un! die Vermittlung als Negation in
unvermuittelte Identität überführen 11l Die Existenz kann, insofern S1e cdıe
Freiheit ZU); Prinzip hat, miıt eigener Kraft allein nıcht verhindern, daii das
Böse als Tendenz solcher Anmaßung 1n ıhr wohnt. Das mu{l 1m eigent-lichen 1NnNn als die Urschuld bezeichnet werden. Nur durch dıie Gnade des
Absoluten als Wende durch Negation, welche die tiefe Verwurzelung dieses
Bösen ertassen un! den Glauben gewınnen läßt, daß dıe naturgegebeneFreiheit unmıiıttelbar diıe Ursache der Unfreiheit ist, un! daß 1LUFr die Negationder naturgegebenen Freiheit wahrhaft dıie Freiheit erstmals sıchert, NUur
dadurch wiırd die wahre Freiheit überhaupt rst begründet. Nur die Existenz,
dıe 1m Gehorsam dieser Gnade der Fremdkraft das Selbst aufgibt Uun!
dem Selbst abstirbt, kann wahrhaft als Existenz 1n Freiheit leben. Das bedeu-
tet Das Prinzip des Lebens liegt 1m unablässigen Sterben-Auferstehen, 1n
dem das Selbst freiwillig aufgegeben wIird. Reue ist nıchts anderes als die
Wende durch Negation, in der das Selbst) dieses Sterben-Auferstehen VOom
Gesichtspunkt der eigenen Werthaftigkeit, ne1n, vielmehr Gegen- Werthaftig-keit her vollzieht und vollzıehen getrieben wWwIird. Die Reue 1n bezug auf das
Böse muß darin beginnen, dafß iıch die Gegen- Werthaftigkeit bzw. Wert-

20) THZ 9, 19f. (Klammern Vom Verfasser.)
21 THZ 9) (Klammern Vom Verfasser.)
29 I’HZ 9,
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losıgkeıt me1ı1nes Seins fortwäahrend selber schmerzlich empfinde und dadurch
ECZWUNSCH werde, S1C zuzugeben, un: darın, da{iß iıch das Selbst, das nunmehr
keine Wertqualifikation mehr besıitzt, dıe auf dıe Weise der unvermittelten
Posıtion das ein ordert, auf dıe Weise der Negatıon VO  o M1r werte. Daißs
ıch das Böse als dıe negatıve Wertbestimmung des Seins (gleichzeitig) als
dıe dıe Wurzel me1ılines Seins zerfressende Negatıvıtat 1m Selbstbewußfßtsein Z

erftassen getrieben werde un:! dadurch dıe eigene Seinsqualifikation selber
aufgebe, das ist die Reue.”“?3

Mit Absıcht wurde hıer ausführlicher als unbedingt notwendig zıtiıert,
unnn den Zusammenhang des radıkalen Bösen miıt der Schluß erwähn-
ten eue 1mM Sınne ] ANABES deutliıch machen. Das Zaitat bıldet gleich-
zeıtig iıne Textgrundlage für die spateren Abschnitte

(sestützt auf die oben zıtierte Nuance Nr kann 1009008  ® den Sınn des
radikalen Bosen nach T ANABE zusammeniIiassen als die Tendenz des Re-
atıven RR Verabsolutierung seiner selbst beschreiben Diese Verabsolu-
tıerung se1nes Seins erscheıint VOT allem 1in der orm der Verabsolutie-
runs des eigenen 1ssens (als Kınbildung der relatıven Vernunft, sıe
besıtze AaUS eigener Kraft das absolute Wissen) un! ıin der orm der Ver-
absolutierung des eigenen Willens (als Einbildung der relatıven Ver-
nunit, s1e besitze Aaus eigener Kraft dıe absolute Freiheıit). T ANABE etrach-
tet diese Verabsolutierung nıcht bloß als ine Möglichkeit, auch nıcht
bloß als Geneigtheit (Tendenz, Hang), sondern als ine Unvermeidlich-
keit, als ine Art Notwendigkeıit. In der Nuance Nr heißt AFS (das
relative Selbst) hat aber die Tendenz eingepflanzt,
welse die eigene Endlichkeit un Relativıtäat VETSCSSCH un siıch

C Nn , c sSe1 selber absolutes Sein. “ ?4 Im Hıntergrund die-
SCS Satzes steht die buddhistische Anschauung VOIl der existenziellen
„Unwissenheit“,” VO existenziellen Grundirrtum, VON der exıistenziellen
Illusion, 1ın der sıch das Selbst 1n dieser Welt vorftindet. In diesen Grund-
iırrtum verfällt die Existenz unvermeidlich. Ja s1e findet sıch ıimmer
schon als 1ın diesen Grundirrtum gefallen VOTI. Im zıtierten Satz heißt
eindeutig „irrtümlicherweise” (ayamatte) 1m Zusammenhang mıiıt dem
buddhistischen „sich einbilden“ (mösö-Suru). Das deutet darauf 1n, daß
T ANABE das radikale ose un die auf bezogene radikale Reue 1Ur 1m
analogen Sınn als eın Verhältnis VO:  ‚} personaler Schuld un personaler
Reue sıeht Diesen TANABE schen analogen Sınn gECNAUCT bestimmen,
übersteigt den Rahmen dieses Aufsatzes, weıl hierzu ine ausführliche
Untersuchung der einmal buddhistisch gefärbten und eın andermal christ-
ich gefärbten Beschreibungen 1 ANABES 1n bezug auf das radikale OSE  -
durchgeführt werden muflßte Jedenfalls betont LT ANABE 1ın anderen Satzen
VO  e „Philosophıe als Metanoetik“ die personale Verantwortung auch für
das radikale 0OSe  E un:! bewegt sıch damıt Von der gewöhnlichen Inter-
pretation der buddhistischen „Unwissenheıit“ WECS 1N Richtung auf dıe
23 LHZ 9! (Klammern VO: Verfasser.)

1LHZ 97 (Klammer un! Unterstreichungen VO Verfasser.)
„Unwissenheit“: mumYO, much!ı, (Sanskrit: avıdya).
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christliche Erbsündenlehre 26 och auch VO)]  ‚} der gewöhnlichen christli-
chen Erbsundenlehre unterscheıidet sıch dıe Auffassung JT ANABES, weiıl
dıe Ursüunde“ oder Urschuld“ nıcht Akt des Ungehorsams SC-
genüber dem Wiıllen personalen Gottes Urc dıe Menschen der
Urgeschichte vollzogen siecht sondern dem 1er un Jetz W16-

der notwendig sıch vollziehenden Akt der Selbstverabsolutierung des
relatıven Seienden gegenüber den anderen relatıven Se1=

Die delbstverabsolutierung des relatıven Seienden mMu STAr
sammenhang mıiıt der VO  } L ANABE schon den dreißiger Jahren konzıti-
pıerten Dialektik der absoluten Vermittlung gesehen werden Inner-
halb dieser Dialektik der absoluten Vermittlung 1St die Selbstverabsolu-
tıerung des relatıyven Seienden C1iMN notwendiges Moment des unendlichen
Kreislaufts der Vermittlung VO  - Schuld un Erlösung Innerhalb dieses
Kreislaufs besitzt die Selbstverabsolutierung des relatiıven Seienden die
Funktion WIC 'L ANABE einmal sagt „glücklichen Schuld“
(felix culpa)

Die absolute Vermittlung
ach T ANABE kann das Absolute nıcht als Sein gedacht werden auch

nıcht als das leere Nıchts Denn das endliche Sein un:! das leere Nıchts
SIN aufeinander bezogen als Gegensatz VON Sein un Nıchts un: darum
relatıv Das Absolute MUu: als das a b S olute Nıchts gedacht werden,
welches nıcht LLUT jede unmittelbare Position Sein „dejendes SOI-

lee-dern auch jede eintache Negation Nıcht Sein „Nicht Seijendes
15 Nichts verneınt Selbst Wenn [ ANABE SC1INCN 'Texten manchmal
11UT VOon Nıchts redet geht AaUus dem Zusammenhang meı1st bald hervor,
daß dieses absolute Nıchts meınt welches jede unmittelbare Posıtion
un jede erste Negation übersteigt Nur der Abkürzung willen, aßt

oft das Beiwort absolut WCS
Das absolute Niıichts darf NU:  ] nıcht als absolute Negatıon Sınn des

Sowohl als auch „sowohl Sein als auch Nıchts”) verstanden werden
T ANABE wehrt sıch jede Form der Interpretation des absoluten
Nichts als umgreifend-übersteigenden integralen (Ganzen Zu die-
SCMH Interpretationen zahlt auch das absolute Nıchts als Platz des ab-
soluten Nıichts VO  e KITARO NIsHIDA. Fuür LT ANABE kann das absolute

Vgl Tanabes Interpretation des Ausdrucks „Urschuld” (genzal) Zatat
der Nuance Nr.

Vgl IH7Z 97 1855 fuku-naru tsum1ı L ANABE entdeckt bei PAScAL 111C Art
Vermittlung der Gnade durch dıe Sünde, dıe selbst ebenfalls beschreibt och
Pascals Vermittlung geschieht nach Tanabe „trotz“ der Süunde. Bei Tanabe MU!:
dıe Vermittlung der Gnade als „wegen“ der Sunde (no yuc 11l1l: 99 der Sünde
willen”, auf Grund der Sünde“”) geschehend beschrieben werden. Vgl g7 188

„Platz des absoluten Nichts“” (oder „Feld des absoluten Nichts“ zettaı-mu
basho LT ANABE versteht NISHIDAS » Platz des absoluten Nichts« als etwas, W as

die relatıven Selbste S1C| umschließt S1C Iso „Von außen bestimmt Dagegen
betont CI, daß das Absolute DUr M relativen Zentrum des Selbst
Handeln un Glauben erlebt“ WIT': Dieses Handeln Glauben-Erleben 1st nıchts
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Nıchts LU als Weder-noch („weder Sein och Nıchts”) bestimmt werden.
Dieses ADSOLufe Nıichts existiert nıcht außer in der Tod-Auferste-

ungs-Exıistenz der Relativen. Außerhalb der Relativen gibt nıchts.
Die Relatiıven sind unter sıch. tlIu zwıschen den Re-
ativen, die sıch als gegenseıtige Negation un beiderseitige Selbstnega-
tıon vollzıeht, S / Z S Sie bezeichnet Tanabe
als die absolute Vermittlung un! als solche fallt S1€ mıt dem absoluten
Nıchts als der absoluten Negation ZUSaIMMNnenN.

Ahnlich WwI1e das absolute Nıchts keine Kxıstenz hat außer in der Tod-
Auferstehungs-Existenz der Relativen, hat 6S auch keine Aktıvıtat außer
1ın der gegenseıtigen Negatıon un beiderseitigen Selbstnegation der Rela-
tıven. [ ANABE beschreibt das absolute Nıchts deshalb als „reine Passıvitat
ohne Agens”.”

Das absolute Nıchts verlangt nach den Relativen als nach seiner Ver-
mittlung. Das Sein der Relativen ıst für das aDsolute Nichts ine not-
wendige Existenz-Bedingung. ] ANABE erklärt: „Für das geschichtliche
Denken, das Von der unmittelbar gegenwärtigen Wiırklichkeit ausgeht
un: die Kreislauf-Entwicklung als Eınheit VO  n} Erneuerung un Wieder-
herstellung 1mMm Autfbau der Wirklichkeit durch dıe Praxıis intendiert un:
plant, gehört das sıch Ineinanderverschlingen des Absoluten un: des Re-
latıven, des Nıchts un!: des Seins ZUT notwendigen Struktur der absoluten
Vermittlung. Sıe stehen nıcht iın der Beziehung des Früher un! Später, die
VO einen ZU anderen führen muß, sondern in der Beziehung der g-
genseıtigen Gleichzeitigkeit. Das Relative als Vermittlung des Absoluten
esteht gleichzeitig mıt diesem. Sein Sein als das eines Relativen ist für
das Absolute als Nıchts iıne notwendige Bedingung. ““
Oben hieß C” „Das absolute Nıchts verlangt ach den Relativen als
ach seiner Vermittlung.“ Das Gleiche gilt auch umgekehrt: Die Rela-
tıven verlangen ach dem Absoluten als ach 1  „  hrer Vermittlung. Das
heißt S1e verlangen nach der e Fremdkrafit (oder absoluten
Anderkraft).* Da aber das Absolute keine Existenz un keine Aktivität
außer 1n den Relativen besitzt, bedeutet der Satz „Die Relativen verlan-
SCH nach dem Absoluten als ach ıhrer Vermittlung‘“ nıchts anderes als
Die Relativen verlangen ach den anderen Relativen als ach ihrer Ver-
mittlung. der Die Relativen verlangen ach der ‚ Fremd-
kraft als ach ihrer Vermittlung.

„Vermittlung” heißt aber sovıel WI1IE „Negation”. Darum kann iInNna  -

umformulieren un: SaSCNH: Die Relativen verlangen ach den anderen Re-

anderes als die Reue Vgl THZ g‚ 31.) Das bereuende Selbst ıst „unendliche
Selbstexistenz“. T ANABE vergleicht S1C mıiıt einem „Koordinaten-Ursprungspunkt”.
Als Umf{feld diesen Punkt der durch dıe Entscheidung ZUTr Reue herge-
stellten unendlichen Selbstexistenz g1ibt für ] ANABE keinen umgreifenden
„Platz des Allgemeinen“. (Vgl THZ 9! 24{f.)
20 Vgl THZ 9’ 30.36.40
30 THZ 9,

Vgl THZ 9, 30.40
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atıven als ach ihrer eigenen Negatıon. Wie L ANABE 1in dem Zatat der
Nuance Nr. die naturgegebene Freiheıit VOnNn der wahren reıiıhel der
Eixistenz unterscheidet un: erklärt, Urc die Negatıion der naturgege-
benen Freiheıt werde die Freiheit (und die Existenz) überhaupt erst be-
gruündet, muß INa  } auch das Verhältnis zwischen der Selbstverabsolu-
tıerung des einzelnen Relatıven, der Negatıon dieser Selbstverabsolutie-
rung durch die Selbstverabsolutierung der übrigen Relativen un: ihrer
gemeınsamen „absoluten Relativität“3?2 als iıhrer  a Wahrheit sehen, die mıiıt
der „absoluten Vermittlung” iıdentisch ist.

Innerhalb der gegenseıtigen Vermittlung der Relativen ist das absolute
Nıichts gegenwartıg. Es ist diese Vermittlung. Die Relativen tellen durch
ihre gegenseıltıge Negatıon den Charakter des absoluten Niıichts als des
„großen Nein“ dar.® In ihrer beiderseitigen Selbstnegation manıiıfestieren
S1e den Charakter des absoluten Nıchts als der „großen Barmherzig-
keit“ .34 Vom bereuenden Selbst wird das absolute Nichts zugleich als
„großes Ne  1n  c (als Prinzıp der Verneinung, als Negiertwerden) als
„große Barmherzigkeıit” (als Prinzip der Verneinung der Verneinung,
als Bejahtwerden) 1im Selbstbewußtsein erfailßt.?5 Das heißt mıiıt Worten
AaUus dem Bereich der personalen Beziehungen: Das absolute Nıichts WIFT!
VO bereuenden Selbst zugleich als Gericht und als Vergebung der
Selbstverabsolutierung erlebt Miıt Betonung des oments der Vergebung
bestimmte [ ANABE das absolute Nıichts manchmal abgekürzt als selbst-
negationsmäßiges Prinzip”.®

Als selbstnegationsmäßiges Prinzıp ermöglıcht das absolute Nichts das
treie Handeln der Relativen un!: damit iıhre Selbstverabsolutierung. Als
negationsmäßiges Prinzıp ingegen treibt c5 jedes Handeln ın dıe Selbst-
wıdersprüche der Selbstverabsolutierung, treibt 6S ZUT Umkehr, treıibt
ZUrTr Reue. LT ANABE erklärt: „Das Verlangen des Absoluten ach dem Rela-
tiıven als ach seiner Vermittlung bedeutet, dafß das Absolute als absolute
Vermittlung eın selbstnegationsmäßiges Prinzip darstellt Folglich alßt

die relatıve Selbständigkeit des ıhm gegenüberstehenden Anderen, des
Relativen als se1INEs Negatiıonsmomentes Z laßt dessen Tendenz
ZU Bösen Das Absolute ist nıchts anderes als die große Barmherzig-
keit, welche diese 1endenz des Relativen ZUuU B  osen  ‚og vergibt. Dadurch
namlıch, daß das (Relative) dieses radikale oSse 1m Selbstbewußlßtsein —
faßt un die Sunde des Selbst bereut dıe darın besteht, daß c5S dıe —

gestandene Freiheit mißbraucht un: die 1n ihr enthaltene 1 endenz VeCOI-
wirklicht: nıcht bloß bei der Möglichkeit ZUmm Bösen stehenbleibt, sondern

A „absolute Relativität“: zettaitek; nı sötaı-naru (koto) THZ 9,
3

„großes Nein“ daihi („großes Ist-Nicht“) THZ 9’
„große Barmherzigkeit”: daihi („großes Mitleid”) THZ 91
„1m Selbstbewußtsein erfaßt“: Da Reue das Sterben des Selbst bedeutet des

Selbst der autonomen Vernunit), unterscheidet sıch das Tanabesche „Selbst-
bewußtsein“ (jikaku) sowohl VO psychologischen Selbstbewußtsein als uch
VOm philosophischen Selbstbewußtsein 1M Sinne KANTS.

„selbstnegationsmäßiges Prinzip”: jiko-hiteitekı genr1 THZ 97
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es auch in dıe Waiırklichkeıit umsetzt aßt (das Absolute) das HC der
Erlösung gewınnen. Das ist der Sınn der oben genannten Einheit des
großen Ne  1ın mıt der großen Barmherzigkeıit. Dieses Selbstbewußtsein
der Sünde, dıe sowohl VO: nneren als auch VO Aufleren der Suüunde und
des Bösen her gesehen unvermeidlich ist, macht c5$S notwendig, dafß INan
die eue als die konkrete Seinsweise des endlichen. relatıven Seins be-
trachtet.“37

ach T ANABE wırd das Gegenwartsbewulitsein der Relativen als Angst
charakterisiert, welche das Ergebnis des Gegensatzes ist zwischen dem
Vergangenheitsbewußtsein in ezug auf die „schicksalhafte Unvermeid-
iıchkeit der Sunde“ un dem Zukunftsbewufitsein der Hoffnung auf dıie
„davon befreite Erlösung”“.%® Auf den ersten Blick sıcht AQusS, als
ob T ANABE 1n diesen un anderen 'TLexten zugleıch mıt der „Unvermeid-
ichkeıt der Sunde“ auch 1ine Unvermeidlichkeit der Reue (und damiıt
der Erlösung) behaupten WOoO Tatsächlich ließen sıch ein1ıge Texte als
Belege anführen, die siıch 1m Sınn eiInNeEs Mechanismus der Wende, einer
Automatik der Wende VO  w der Sunde ZUT Reue (und Erlösung) inter-
pretieren lassen. och gelten diese Texte ohl 11UI auf der Voraus-
setzung der einmal gefällten exıistenziellen Entscheidung /AdUE Reue „als
sich dem Negiertwerden „Überlassen“ (ın diesem Sınn ZUT „Selbstnega-
tion”). Denn [ ANABE betont mehrere Male, daß 19803  ®} die en des
Sterbens un Auterstehens nıcht erleben, nıcht 1mM Selbstbewußtsein CI-
fassen (und nıcht ZU Ausgangspunkt einer Philosophie machen)
könne, WECNN Ina  ] nıcht selber die Reue vollziehe, WCNnNn INa  w} nıcht selber
dıe Praxis des Sterbens des Selbst ın Angriff nehme. Er ordert den Leser
auf, den Entschlufß ZUT Reue fassen un dıe eue als Weg des Lebens

praktizıeren. Nur als Praktikant der Reue könne INan die „Philosophie
als Metanoetik“ verstehen un begutachten. In der Praxis der Reue
welise die „Philosophie als Metanoetik“ ihre Wahrheit VO  - selbst.?

[ ANABE betont aber auch, dafß INan sıch die Reue nıcht selber vorneh-
INneCN könne. Man musse unbedingt auf den Anstoß der Fremdkraft warten.
Da dıe absolute Fremdkraft als absolutes Nıchts Urc die relative
Fremdkraft wirkt, durch die anderen Relativen un dıe VO  - ihnen
herkommende Negation wirkt, bedeutet das Man mu{ auf den Anstofß
der relatıven Fremdkraft warten. och dieser Anstoß kommt unverme1d-
ıch ©  ( Handeln des Selbst endet in der Sackgasse der Selbstverab-
solutierung. uch das Handeln des Anderen endet 1n dieser Sdackgasse
der Selbstverabsolutierung. Die Verabsolutierung des Selbst un: die Ver-
absolutierung des Anderen negieren sıch gegenseıt1ig un bilden für-
einander den Anstofß ZUr Reue. Sie bilden in diesem Sınn die Vermittlung
des absoluten Nıchts als der absoluten Fremdkraft für den jeweıls An-
deren. Sie bılden die Vermittlung des Anstoßes ZUTE beıiderseitigen Reue

THZ 97 (Klammern VO: Verfasser.)
3} Vgl 1HZ 9,
3! Vgl ZU Nn Abschnitt THZ Q, 17—25, besonders
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(und damıt der Erlösung) Der Vollzug der Reue selbst aber hangt VO
Gehorsam gegenüber dieser na der Fremdkrait ab 40 also VO Ent-

schluß sich dem Negiertwerden überlassen Der Anstoß der absoluten
Fremdkraft vermittelt Urc die relative Eigenkraft des Anderen
und der Entschlufß der KEigenkraft des Selbst ZU gehorsamen Siıch-
Selbst Lassen ergeben ZUSsamımen die Reue als dialektisch vermittelte Eın-
heıit VO  - Fremdkraft un Eigenkraft 41

och nthalt die Reue Sınne LANABES och 111C Negation des
Selbst mehr Das Selbst kann Waıiırklichkeit diese Reue Sar nıcht voll-
zıiehen ohne auch auf dem Weg der Reue die Sackgasse der Selbst-

erabsolutierung geraten dolange das Selbst die Reue noch als Kıgen-
Ta Reue betrachtet un vollziehen 111 ist CS och nıcht wahrhaft SC
storben Es klammert sıch och den Strohhalm der moralıschen An-
strengung Es hat sich noch nıcht grundlosen Meer der relig10sen
Gnade untergehen lassen. Es hat die Fremdkraft-eue als unablässıge
Negatıion, als unendliche Negation, als absolutes Nıchts noch nıcht 8
Durchbruch kommen lassen.

Wenn NUu aber diese Fremdkraft Reue einmal dıe Existenz des Selbst
beherrscht dann entftaltet SIC sıch unendlichen Kreislauf der
Negatıon der Negation, der sıch WIC C1inN trudel mehr vertieft
In ıhm vermıiıtteln siıch das absolute Nıchts un! das relative Sein 35
se1t1g T ANABE nennt diıesen unendlichen trudel der Reue die Selbstver-
miıttlung des absoluten Nıchts“ Aus diesem trudel gibt kein Zurück
mehr Die Selbstverabsolutierung jedes relatıven Denkens un!: andelns
wiıird auf Grund der Unendlichkeit der Reue „relig10s vergeben obgleich
SIC nach WIC VOT „ethisch verurteilt” wird Nıcht NUr, weiıl schon der
Anstoß ZUr Reue Gnade 1st sondern weil dıe Fremdkraft eue diıesen

Kreislauf der Negation der Negatıon sic!) bıildet ist
mıt der Reue schon die Erlösung gegeben eue un Erlösung vermitteln
sıch gegense1m1t1g Zwischen iıhnen gibt nıcht die Beziehung des Früher
und Später, sondern NUur die Beziehung der Gleichzeitigkeit Im punktuel-
len Hıer un! Jetzt der unendlichen Reue-KExistenz verwirklichen siıch das
Sterben un: Autftferstehen des relatiıven Selbst Miıt Rücksicht auf die
AI dıe Fremdkraft Reue schon verwirklichte Erlösung des Selbst
nennt [ ANABE das Selbst C10C Auferstehungs Existenz“ Miıt Rücksicht
darauf daß die Relativen sıch g  101 den Anstoß ZUr Reue geben
und füreinander die Vermittlung der Reue (der rlösung, des absoluten
Nichts) bilden nennt das Selbst Erlösungsmittel Existenz“ Als Ver-
40 Vgl THZ
41 Vgl HZ 9 DE 30—31
49 TANABE nennt dıe Reue einmal aut Deutsch „J1ko Durchbruch“ Durch-
bruch durch das Selbst) vgl THZ/Z

Vgl I1HZ
Vgl ebenda
Vgl THZ Auferstehungs Existenz fukkatsu SONZAal

Vgl IHL Erlösungsmittel Existenz höoben-sonzal
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mittlung des absoluten Nıchts nenn | ANABE das Selbst „Sein-im-Nichts“
oder „Sein-als-Leere”.*

IDe Fremdkraft-Reue-Existenz als das EINZLE möglıche Subjekt
der Philosophie

Auf rund der oben beschriebenen Struktur der Fremdkratt-Reue ıst
klar, dafß ] ANABE die Terminı Existenz, Selbst, Subjekt, Philosophie nıcht
mehr 1n ihrem philosophiegeschichtlichen Sinn versteht. Philosophie ist
für ıhn „Fremdkraft-Philosophie“*® un: als solche „nicht-philosophische
Philosophie”.® Die 1n dem USdTuUuC „nicht-philosophische Philosophie”
enthaltene Verneinung („niıcht-philosophische richtet sıich die
bısherigen Philosophien. Wenn [ ANABE VO  - „Existenz“ Spricht, meıint
nıcht das Gleiche WIeE HEIDEGGER. Wenn Von „Selbst“ spricht, meınt

nıicht das Gleiche WIE HEGEL. Wenn VO:  } „Subjekt” spricht, meıint
nıcht das Gleiche w1e KANT T ANABES Denkweg estand gerade darın,

dafß sich mıt KANT, HEGEL un HEIDEGGER auseinandersetzte und all-
maählıiıch immer deutlicher VO  e iıhnen entfernte.

Wenn also 1er die Fremdkrait-Reue-Existenz als das eINZIE mögliıche
Subjekt der Philosophie bezeichnet wird, sınd die verwendeten Ter-
mM1nı analog verstehen. Die Fremdkraft-Reue-Existenz ist der unend-
liche Vollzug der absoluten Vermittlung. In ıhr bılden das Absolute, das
relatıve Selbst un die relatıven Anderen eine Drei-Einheit. Das 1nN1-
gende Band zwischen ihnen ıst gerade der Vollzug der absoluten Vermitt-
lung als der absoluten Negatıon (mit den Momenten der gegenseıtigen
Negation un: Jeweıligen Selbstnegation), welche gerade die Verabsolu-
tıerung der HEIDEGGERsSchen Existenz, die Verabsolutierung des HEGEL-
schen Selbst, die Verabsolutierung des KANnTschen Subjekts verhindert.

Oben wurde die aDsolute Vermittlung als die absolute Negation als
„das einigende Band“ bezeichnet. Selbst dieses Symbol des Bandes mu{fß
wieder negıert werden. Die absolute Negation ist nıcht mehr un: nıcht
wenıger als absolute Negation. Sie kann nıcht durch andere Begriffe oder
Vorstellungen ersetzt werden höchstens durch ] ANABES Terminus ADi
solutes Nichts“.59

ben wurde auch Von der „Drei-Einheit“ des Absoluten, des relatıven
Selbst un! der anderen Relativen gesprochen. Diese „Drei-Einheit“ Inas
vielleicht als eıne Sowohl-als-auch-Einheit des absoluten Subjekts, des
relativen Subjekts des Selbst und der relatıven Subjekte der Anderen —
scheinen. Obgleich TANABE selbst den Terminus „Drei-Einheit“ gebraucht,
handelt sich 1n Wirklichkeit eine „Null-Einheit“, 1ne
Weder-noch-Einheit.®! Die aDsolutfe Vermittlung esteht ja gerade darın,

Vgl TITHZ 97 „Sein-im-Nichts“: mu-n1-okeru-u; „Sein-als-Leere“: kuü-u
„Fremdkraft-Philosophie“: tarıkı-tetsugaku, vgl THZ 9, n S
„nıcht-philosophische Philosophie”: tetsugaku-naranu tetsugaku, a.a.0
„absolutes Nıchts“: zettaı der zetta1ı-mu, vgl TI’HZ 9’ 30—31

51 Der Terminus „Weder-noch-Einheit“ stammt VO  =| T ANABE, der Terminus
\„Null-Einheit“ VO: Verfasser.
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da{iß die relatıven elbste siıch gegense1ıt1 und sıch Jeweils selbst
Das Ssoluftfe als das absolute Nıchts stellt SOW1C5S50 nıchts

deres als diese absolute Vermittlung also kein Subjekt) dar Wenn die
Fremdkraifit Reue KEixıstenz der unendliche Vollzug der absoluten Ver-
mıiıttlung ist un! WEn die absolute Vermittlung die absolute Negation

Sınn der Weder-noch Einheit 1st annn wiıird das Subjekt der nıcht-
philosophischen Philosophie gerade dadurch hergestellt dafß das relative
Selbst un die relativen Anderen sich g  ı01 die Selbstverneinung
als Subjekte hineintreiben Insotfern 65 sich 1ı1er unendlichen
Vollzug handelt C11NC Spannungseinheit WIC Krafite Paralle-
logramm dem dıe Kräfte siıch g  nseitig widersprechen, gleichzeitig
aber sıch gegenseı1t1g gerade als Widerspruchspartner brauchen, sel-
ber als Kraft bestehen können, annn INa  > den unendlichen Vollzug der
absoluten ermittlung als die Spannungseinheit des Weder-noch ezeich-
LCI Diese 1st das nıcht subjekthafte Subjekt der nıcht philosophischen
Philosophie Sie 1st ıdentisch mıt dem absoluten Nıchts Insotfern das ab-
solute Nıchts aber „TFCINC Passıvıtät iıst un! keine Existenz un!: Aktivität
außer der Fremdkratt-Reue-Existenz des relatıven Selbst hat kann
diese als das nıcht subjekthafte Subjekt der nıcht-philosophischen Philo-
sophıe bezeichnet werden

Was für 10 Philosophie sich auf der Grundlage der Fremdkrait-
eue Existenz materıal entwickelt kann 1er nıcht erortert werden Das
wurde 10Cc arstellung der philosophischen Werke [ ANABES VO  i 044
bıs 9692 erfordern Vor em mußte dabe1 auf die Theorie Von der SC
genselutigen negatıven Vermittlung der (Natur-) Wissenschaft un: Politik
auf der Seite un! der (Kritischen) Philosophie auf der anderen
Seite CINSCSHANSCH werden

och die Fremdkraft Philosophie ] ANABES kann durch Unterscheidung
VO!  $ anderen Philosophien, VOonNn den Theologien un VO  \ der ystik
ihrer formalen Struktur och eLiwas SCHNAUCT beschrieben werden

Insotern die Mystik auf dem Standpunkt der übervernüniftigen, ber-
natürlichen Einheits au steht die als 1E111C5S Gnaden-Wunder die Ver-
mittlung Urc die Vernunft Yanz ausschlielit kann SIC ach Tanabe
nıcht ZU Ausgangspunkt Philosophie werden Insofern die christ-
lıche Theologie das sSolute als absolutes Sein un dieses als arıstoteli-

A  \ Dabei steckt der Bezeichnung Reue-KExistenz schon der
Bezug den anderen Relatıven, den TANABE spater Philosophie der

sanctorum entwickelte (seito LO vgl TITHZ 576
Die Habilitationsschrift des Verfassers, dıe Vor dem Druck steht beschälftigt

S1IC. unter anderem miıt dieser Vermittlung VO  w} Wissenschaft, Politik, Religion
und Philosophie.

Dies gilt nach Tanabe tür die Fremdkraft-Mystik, ber uch umgekehrt
für die Eigenkraft-Mystik. Als Eigenkraft-Mystik wiıird manchmal
der Zen-Buddhismus hingestellt Doch das dürfte nıcht der Wahrheit ent-
sprechen Jedenfalls kommt für Tanabe auf Grund der „absoluten Vermitt-
Jung uch 1Ne Eigenkraft-Mystik nıcht Frage
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sche Substanz betrachtet, insotern S1e das Verhältnis zwıschen dem DsSOo-
luten und dem Helatıven einseıt1g als Schaffen bzw. Geschaffenwerden
un nıcht als absolute Vermittlung sıeht, un insofern S1e ihre AÄussagen
auf iıne einmalıge, unuüuberholbare Selbstoffenbarung eınes seinshaiten,
substanzhatten Gottes bzw. auf die mythologische ı1gur des Sohnes Got-
tes gruündet, kommt S1€e als Ausgangspunkt der Philosophie ebenfalls nıcht
1n Frage, obgleich 1n der christlichen Theologie dıe Struktur des Jau-
bens 1m Sınn der Dialektik der Reue stellenweıse aufleuchtet. Insofern
die buddhistische JIheologie der Jödoshinshuü, die VO Kyögyöshinshö
SHINRANS her sıch entwickelte, der mythologischen 1gur des Amida-
Buddha testhält, kann auch sS1e nıcht als Ausgangspunkt der Philosophie
dienen, obgleich SHINRANS TE VonNn den „Drei Jaubenshaltungen“ der
dialektischen Struktur der Reue 1m Sınne ] ANABES sehr ahe kommt

Insotern die Kritische Philosophie KANTS dıe Antinomien der theo-
retischen un! praktischen ernun mıt eCc als die Selbstwidersprüche
der Vernunft herausarbeitete. aber Unrecht dieser Antinomien
wiıllen den Bereich des 1ssens un: den Bereich des Glaubens streng VON-
einander rennte un auf eiıne Metaphysık als absolutes Wissen verzich-
tete, blieb S1€e auf halbem Wege stehen un: gelangte nıcht ZUT absoluten
Kritık als der negatıven orm des absoluten 1ssens. Die Philosophie
HEGELS hob ach T’ANABE miıt gutem Grund die KAnrTsche Selbstbe-
schränkung wieder auf, aber S1e gng in ihrem spekulativen Denken
weıt. ach HEGEL ist das Zıiel des erdens des Geistes das absolute Wis-
SCIL. Das absolute Wissen ist  S „der sıch als Geist wissende Geist“.° Die
Jetzte Gestalt des Geistes, der Geist, der seinem vollständigen un: wah-
TE  e} nhalte zugleich die OoOrm des Selbst g1bt, un: adurch seinen Be-
griff ebenso realısıert, als ın dieser Realisierung 1n seınem Begriff
bleibt, ist das absolute Wissen; CS ist der sich 1n Geistgestalt wissende
Geist oder das begreifende Wissen“ .5 Fur diesen Geist des absoluten
1ssens L1U  - ist die Zeıt aufgehoben Die eıt gehört den Gestalten
des Geistes, insotern och nıcht vollendet ist 1€ eıt ıst der Begriff
selbst, der da ist, un als leere Anschauung sıch dem Bewußlstsein vorstellt:
deswegen erscheint der Geist notwendig in der Zeıit, un CT erscheint
ange 1n der Zeit, als nıcht seinen reinen Begriff erfaßt, nıcht dıe
eıt 1lg Sie ıst das außere angeschaute VO Selbst nıcht erfaißte reine
Selbst, der NUr angeschaute Begriff; indem dıeser sıch selbst erfaflßst. hebt

seine Zeitform auf, begreift das Anschauen, un ist begriffenes und
begreifendes Anschauen. Die Zeıt erscheint daher als das Schicksal un:
die Notwendigkeit des Geistes, der nıcht 1n sıch vollendet ist *5
Während HEGEL 10108  =) voraussetzt, daß der Geist seine letzte Gestalt des
absoluten 1ssens (in dem die Zeıt aufgehoben un! wıeder 1ın die
51 HEGEL, F! Phänomenologıe des Geistes, Philosophische Bibliothek and
114, hrg. JOHANNES HOFFMEISTER, Verlag Von Felix Meiner, Leipzıig 1937,

564
56 Ebenda 556

Ebenda 558
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Identität miıt sıch selbst zurückgekehrt ist) tatsächlich auch besitzt un:
während HEGEL VO Hochsitz des uberzeitlichen begriffenen un begrei-
fenden Schauens aus philosophiert betont N ANABE dafß der Philosoph
NUr der Metanoetik als dem Selbstbewußtsein der Selbstvermittlung
des Absoluten Relatiıven Zugang ZU absoluten Wissen erlangt 55

ach ] ANABE 1St un: bleibt das Denken (sowohl Sınne KANTS als auch
Sınne HEGELS) die Negatıon durch das Reue Handeln SC-

bunden, und damıt ist un bleıibt die eıt gebunden Darum be-
S1ILZ das philosophische Denken das absolute W issen LU der

ich wel da{fßorm des 1ssens egatıon der Form des
Ie nıcht weiß“

Dieses negatıve absolute Wiıssen nennt 1L ANABE manchmal ber-
Schau oder Glaube wıssen“ Man darf sıch Von diesen Aus-
drücken aber nıcht täuschen lassen Die Über-Schau stellt keine

über-vernünlitige, über natürliche, tremdkratt mäßıge, gynaden-
hafte Schau dar mgekehrt stellt S1C auch keine CANSELLL ACH-
kraftmäßige Schau der naturlıchen spekulativen Vernunft dar Vielmehr
handelt sıch nıchts anderes als den unendlichen trudel der abso-
luten Vermittlung VO  - Eıgenkraft un Fremdkraft dem die naturlıche
autonome philosophische Vernunft bzw iıhr Denken wiıieder als
Eigenkraft Denken stirbt un als Fremdkraft-Denken auterweckt wird
und dies Handeln-Glauben Erleben der Reue als negatıves absolu-
tes Wissen Selbstbewußtsein ertaßt 61 Das gleiche gılt für den lau-
ben. W155CH Er me1ınt keinen Glauben 11NC Offenbarung NC5S
Gottes, die als Depositum feststeht un! 11UN VO Glauben, der die Euın-
sicht sucht“®? ausgelegt wird

In diesem auf die absolute Vermittlung bezogenen Sınn der ber-
Schau oder des Glaubens, W155CI1 nennt [ ANABE die Fremdkraft-
Philosophie nıcht NUur Philosophie als Metanoetik“ (d Philosophie als
Selbstbewußtsein der Reue sondern auch Philosophie als Meta Noetik“
(d Philosophie als Selbstbewußtsein der ber Schau)

och noch C1N Mißverständnis MUu: abgewehrt werden L ANABE
nennt Philosophie seıt 1944 Fremdkraft Philosophie und ıhr
Subjekt 1st die „Fremdkraift eue-KExistenz Beıde werden mı1t dem
lerminus „Fremdkraft- versehen nıcht weıl ihnen die kKıgenkrait
keine mehr spielt (ım Gegenteil innerhalb der absoluten Ver-
mittlung wird dıe Eıgenkraft bis diıe Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit

Vgl THZ
T ANABE spielt auf dıe Ironıe des Wissens des Nichtwissens bei Sokrates d

vgl HZ 9
Über Schau chö kan (vgl TITHZ 18) Glaube, W155S5CIH shiru tame

111 shinzu credo ut intelligam (vgl THZ 42)
51 Diese dreı omente der Fremdkraft-Reue (nHandeln — Glauben — Erleben“
sollen ı tolgenden Autsatz anläafßlich Von ANABES Interpretation VO  - SHINRANS
Kyogyoöshinsho erortert werden.

Glaube, der dıe Einsicht sucht“ fides intellectum
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ausgeschoöp{t), sondern un die potentior pars ZU bezeichnen. Die poten-
tiıor PaIrs ist die delbstnegation der Fremdkraflft. ist dıe Freiheit der
Fremdkraft, ist dıe na der Fremdkraft Um dieses Moment der Gna-
denhaftıigkeıit, der freien Selbstnegation (1m Gegensatz ZUT Negations-
Automatik) betonen, heißt ] ANABES Philosophie seıt 1944 „Fremd-
kraft-Philosophie” un! ıhr Subjekt „Fremdkraft-Reue-Existenz“.® Mıt
gutem Grund könnte man bezogen auf die absolute Vermittlung
auch VO  - einer „Fremdkraft-Eigenkraft-Philosophie“ und ihrem Subjekt
als der „Fremdkraft-Eigenkraft-Reue-Existenz“ sprechen.“

Schon 1n dieser Folge durfte die VO  - allen bisherigen phılosphischen,
religionsphilosophischen un theologischen Ansätzen verschıedene Eigen-
art der „Metanoetik“ T ANABES deutlich geworden se1n. Wie T ANABE mıiıt
Hılfe der „Metanoetik“ die unıversale Wahrheıiıt der SHINRANSschen
Glaubenslehre Aaus dem Kyögyöshinsho herausschält, auf deren Grund

dem Urteil gelangt, daß das Kyögyöshinshö die bisher tiefste Reli-
gıionsphilosophie darstellt, soll 1m Tolgenden Autsatz ge;eigt werden.

Summar'y
JIhe author already has introduced the CISON an work of the Japanese

philosopher HA JIME TANABE (see ZM  z [1979], 119—128). his time the author
explains the meanıng which T ANABE himself SaVc to his terms “"metanoetics”,
"metanoia radıcal evil”, “»absolute mediation” and demonstrates the ground
of these explanatıones the TC4S0O0N1NS why tor T ANABE th only p O05 Un  c ble
5 ct '  0Ü  ( (in far 4S phiılosophy understands iıtself
HEGELS “absolutes Wissen ) 15 the metano1la-existence, INOTEC explicıtly speak-
ing the other-power-metanoija-existence (“Fremdkraft-Reue-Existenz’”’). Ihe ‚—
terjal which the author uses for thıs demonstration 15 taken from chapter of E

“Phılosophy Metanoetics” (Zangedoö toshite tetsugaku, 1944 {Ihe
author 15 preparıng to this artıcle which shows how T ANABE usc5 hıs
“metanoetics” » hermeneutical key tor the interpretation of the Kyogyöshinshö
( Teaching-Practice-Faith-Salvation”, the maın-work of SHINRAN, ‚the ounder
of the Japanese Amıda-Buddhist sect Jödoshinshü, 13th century) which T ANABE
regards the "deepest” philosophy of relıgıon till NOW. Interpreting SHINRANS
Kyogyoöshınsho [ ANABE to his OW: 1LCW philosophy of religion which
transcends that of SHINRAN. The materıal for the from chap-
ter anı of ANABES “Philosophy Metanoetics”

Der Ausdruck „Fremdkraft-Philosophie” stammt VO  - J] ANABE selbst. „Fremd-
kratt-Reue-Existenz“ ist iıne VO: Verfasser sınngemalß zusammengestellte Wort-
Konstruktion.

T ANABE druckt diese Vermittlungseinheıit VO  w} Fremdkraft un! Kigenkraft oft
durch die Gleichung tarıkı-soku-Jirıki aus Vgl z. B THZ Q, tarıki-soku-
jırıkı, Jirıkı-soku-tarikı.
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